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Einleitung

Katharina von Kardorff-Oheimb war eine der politischen Newcomerinnen der
Weimarer Republik. Als sie 1920 für die Deutsche Volkspartei (DVP) in den
Reichstag gewählt wurde, hatte »[k]ein Mensch außerhalb ihrer Kreise […]
bisher etwas von ihr gehört«.1 Das Erleben von Kriegsniederlage, Revolution und
nicht zuletzt die Einführung des Frauenstimmrechts hatten der 40-jährigen
Unternehmenserbin, die außerdem Mutter von sechs Kindern und zum dritten
Mal verheiratet war, den Anstoß gegeben, politisch aktiv zu werden. In den
Wochen zwischen Chaos und Aufbruch nach dem Ende des Ersten Weltkriegs
stürzte sie sich in die Parteiarbeit und organisierte an ihrem damaligen Wohnort
Goslar politische Bildungsveranstaltungen für Frauen. Energisch eroberte sie ihr
neues Betätigungsfeld und gehörte einige Jahre später zu den »Frauen, von
denen man spricht«.2 Mit ihrem politischen Salon in Berlin, publizistischen
Zwischenrufen und einem »interessante[n] Zwielicht um ihre Person«3 erlangte
sie schließlich solch starke Präsenz, dass es sich aus Sicht des 8 Uhr-Abendblatts
Anfang der 1930er-Jahre erübrigte, »dem Leser die äußere Erscheinung Frau von
Kardorffs zu schildern.«4 Repräsentationen der Politikerin finden sich in großer
Zahl und Vielfalt, in der politischen Presse genauso wie in den Gesellschafts-
spalten, in Fotografien und Gemälden, in Karikaturen und Satiren, in musika-
lischer und literarischer Verarbeitung. Auch in wissenschaftlicher Perspektive
begegnet die Politikerin in Untersuchungen zur historischen Parlamenta-
rismus-, Parteien-, Biografie- oder Frauenforschung – ohne dabei nur annä-
hernd an jene herausragende Rolle zu reichen, die ihr in zeitgenössischer Per-
spektive zugeschrieben wurde. Wer war diese Frau, die heute, abgesehen von
einzelnen Spezialistinnen und Spezialisten in den genannten Forschungsberei-

1 Felisch 1928: Die deutsche Frau, S. 380.
2 Werner Suhr : »Frauen, von denen man spricht«, Fürs Haus (Leipzig), 17. 1. 1926, Presseaus-

schnitt in BAK N1039, Bd. 48, Bl. 91.
3 Felisch 1928: Die deutsche Frau, S. 375.
4 »Und drinnen waltet… Frauen in der Wirtschaft. VII. Katharina von Kardorff-Oheimb«,

8 Uhr-Abendblatt, 21. 11. 1932, Presseausschnitt in LAB, B. Rep. 235–20, Nr. 1226.
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chen, kaum jemand kennt, deren Aktivitäten und Beziehungen in ihrer Zeit aber
große Resonanz über das politische Feld hinaus erzeugten?

Die aufscheinende Ambivalenz in der Einordnung und Bewertung der his-
torischen Akteurin theoretisch zu fassen und empirisch zu ergründen, ist das
Anliegen dieser wissenschaftlichen Biografie – der ersten Biografie zu Katharina
von Kardorff-Oheimb überhaupt. Im Mittelpunkt steht der Selbstentwurf einer
Frau als Politikerin, der fest mit dem historischen Kontext der Weimarer Re-
publik verbunden ist. 1918 und 1933 markieren Anfangs- und Endpunkt eines
intensiven und öffentlichkeitswirksamen Engagements, in dem das Denken und
Handeln Kardorff-Oheimbs fast ausschließlich um die Politik kreiste. Vor allen
weiteren Fragestellungen ist diese Biografie zunächst ein Beispiel dafür, welche
emanzipierende Kraft das ›Geschenk‹ des Frauenstimmrechts im November
1918 auf das Leben einer bis dahin politisch nicht in Erscheinung tretenden Frau
entfalten konnte – und welche Zäsur die nationalsozialistische Machtübernahme
auch in dieser Hinsicht setzte.

Kardorff-Oheimb und ›Kathinka‹: Benennungen

Als erstes gilt es eine Frage zu klären, die eine grundsätzliche Herausforderung
an das Schreiben einer Frauenbiografie bedeutet: Mit welchem oder welchen
Namen soll und kann die Akteurin sinnvoll bezeichnet werden? Schließlich trug
diese nicht einen durchgängigen Eigennamen,5 sondern ergänzte – nach ihrem
Mädchennamen van Endert – als insgesamt viermal verheiratete Frau ihren
Vornamen Katharina für jeweils begrenzte Perioden um die Nachnamen Daelen,
Albert, von Oheimb und von Kardorff. Neben diesen fünf zivilrechtlich deter-
minierten Eigennamen entwickelten zwei informelle Benennungen ungleich
mehr Kontinuität: Ein halbes Jahr nach der Eheschließung von Katharina von
Oheimb und Siegfried von Kardorff im April 1927 erschien ein Artikel der
Politikerin unter der Namenskonstruktion Katharina von Kardorff-Oheimb.6

Nach 1945, als die mittlerweile verwitwete Katharina von Kardorff im Rahmen
der Liberal-Demokratischen Partei wieder politisch aktiv wurde, ließ sie Ver-

5 Vgl. Bernold / Gehmacher 2003: Auto/Biographie, S. 62: eine kritische Auseinandersetzung
mit Philippe L8jeunes Konzeption (Lejeune 1989: Der autobiographische Pakt), nach der im
Eigennamen eine Identität von Autor-Erzähler-Person hergestellt würde, wodurch der Ei-
genname zum tieferen Subjekt einer Autobiografie werde. Vgl. auch Bourdieus Ausführungen
zum Eigennamen als Träger dessen, »was man den Personenstand nennt«. Bourdieu 1998: Die
biographische Illusion, S. 79 (Hervorhebung im Original).

6 Katharina v. Kardorff-Oheimb: »Staat und Partei!«, 8 Uhr-Abendblatt, 22. 12. 1927, Presse-
ausschnitt in BAK N1039, Bd. 49, Bl. 49; vgl. »Politische Salons von heute«, Kleines Journal,
20. 9. 1928, ebd., Bl. 80. Horkenbachs »Das Deutsche Reich« von 1930 betitelte ihren biogra-
fischen Eintrag »von Kardorff v. Oheimb, geb. v. Endert, Katharina«.
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öffentlichungen ganz bewusst nur noch unter diesem Doppelnamen abdrucken.7

Zum einen ging sie davon aus, dass der Name »von Oheimb«, unter dem sie in
der Weimarer Republik politisch aktiv und bekannt geworden war, in politi-
schen Kreisen größere Bekanntheit genoss. Zum anderen schien ihr der Name
»von Kardorff« durch die Nichte ihres verstorbenen Mannes Ursula von Kar-
dorff, die nach erfolgreicher »Schriftleiteraufnahmeprüfung« im Jahr 1937 zu-
nächst als Volontärin, dann als Feuilletonredakteurin bei der Deutschen Allge-
meinen Zeitung gearbeitet hatte, sowie deren Mutter Ina von Kardorff – an-
geblich »eine große Anhängerin der Nazizeit« – in Misskredit geraten zu sein.8

Die zweite Benennung informeller Art überdauerte sämtliche Personen-
standswechsel der Akteurin und fand in allen Lebensabschnitten Verwendung:
Kathinka. Diesen Spitznamen aus Kindheitstagen setzte sie – allein oder in
Kombination mit ihrem jeweiligen Familiennamen, erst ohne, bald mit »h« –
unter viele ihrer Briefe, wie auch Verwandte und Bekannte an »Kathinka« kor-
respondierten. Dabei blieb der Kurzname nicht auf den privaten Bereich be-
schränkt. In ganz Berlin habe man von der bekannten Politikerin nur als Ka-
thinka gesprochen, heißt es an verschiedenen Stellen, auch die zeitgenössische
Publizistik eignete sich den Spitznamen an.9 In meiner eigenen Kommunikation
über das Forschungsthema im wissenschaftlichen Kontext setzte sich »Kathin-
ka« ebenfalls durch. Somit ließe sich in theoretischer Hinsicht argumentieren,
dass in dieser Benennung alle Konstituenten der biografischen Konstruktion
eines historischen Subjekts – Selbst-, Fremd- und wissenschaftliche Konstruk-
tion10 – einen gemeinsamen Ausdruck finden. Eine durchgängige Verwendung
des Namens »Kathinka« würde allerdings das immer noch häufig zu beobach-
tende Phänomen reproduzieren, dass über Frauen schnell mit ihrem Vornamen
gesprochen wird. Welche Implikationen damit verbunden sind, bringen Monika
Bernold und Johanna Gehmacher, Herausgeberinnen der Tagebücher, Brief-
wechsel und politischen Schriften von Mathilde Hanzel-Hübner (1884–1970),
folgendermaßen auf den Punkt:

7 K. v. Kardorff-Oheimb an [Karl] Ackermann (Redaktion »Der Morgen«), 2. 9. 1946, BAK
N1039, Bd. 68, Bl. 3. Auch die posthume Veröffentlichung ihrer Lebenserinnerungen erfolgte
unter diesem Namen. Katharina von Kardorff-Oheimb: Politik und Lebensbeichte, hg. v. Dr.
Ilse Reicke, Tübingen o. J. [1965].

8 K. v. Kardorff-Oheimb an [Karl] Ackermann (Redaktion »Der Morgen«), 2. 9. 1946, BAK
N1039, Bd. 68, Bl. 3. Vgl. Fritz Schulze an K. von Kardorff, 25. 1. 1946, ebd., Bd. 65, Bl. 172–
175, hier 172. Zu Ursula von Kardorffs journalistischer Tätigkeit im Nationalsozialismus vgl.
die »Einführung zur Neuauflage [1992]« von Peter Hartl in Kardorff 21997: Berliner Auf-
zeichnungen, v. a. S. 9–19.

9 Zu den Kontexten und Implikationen der Verwendung von »Kathinka« durch ihre Zeitge-
nossen und Zeitgenossinnen siehe Kapitel 6.

10 Vgl. Etzemüller 2003: Die Form »Biographie«, S. 76f.
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»Vermag dies auch die Instabilität des Nachnamens von Frauen zugleich bewältigen
und zu problematisieren, so trägt es doch immer auch den Charakter von Nicht-
Öffentlichkeit mit allen damit verbundenen Entwertungen. Der scheinbar so freund-
liche Akt der ›Annäherung‹ entzieht der damit beschriebenen Figur Bedeutung – und
so finden sich wohl kaum Biographien von Männern, die diese durchgängig mit dem
Vornamen bezeichnen.«11

Hinzu kommt ein zweiter Gedanke: Die Aneignung des Spitznamens »Kathinka«
durch Publizisten und Politiker der Weimarer Republik stand in engstem Zu-
sammenhang mit den zeitgenössischen Geschlechterdiskursen, und zu unter-
suchen sein wird, inwieweit mit seiner Verwendung spezifische Stilisierungen
und Positionierungen der Politikerin einhergingen. Als Konsequenz aus diesen
Überlegungen wird der Spitzname in dieser Arbeit nur sehr sparsam verwendet
und dabei konsequent in einfache Anführungszeichen gesetzt, um dem lesenden
Auge so viel Irritation wie intendiert, aber nicht mehr als nötig entgegenzu-
halten: ›Kathinka‹.

Zur durchgängigen Benennung wird auf die erwähnte Doppelnamenkon-
struktion aus den letzten beiden zivilrechtlichen Namen der Akteurin zurück-
gegriffen: Katharina von Oheimb (ab 1913) und Katharina von Kardorff (ab
1927). Unter diesen beiden Namen agierte die Politikerin – deren biografische
Konstruktion das Anliegen dieser Untersuchung ist. Die getrennte Verwendung
beider Namen ist in einer komplexen Narration, die nach thematischen Frage-
stellungen strukturiert ist und dabei auch vor der Einführung der beiden Namen
liegende Zeitabschnitte in den Blick nimmt, wenig sinnvoll. Der von der Ak-
teurin selbst verwendete Doppelnachname »von Kardorff-Oheimb« wiederum
war zu keiner Zeit zivilrechtlich festgelegt worden, ist aber dennoch bestimmten
Konventionen und Kontexten, die ihrerseits zeitgebunden sind, verhaftet. Des-
halb wird im Folgenden auf das originär mit beiden Namen verbundene
Adelsprädikat verzichtet. Ohne das »von« erhält der Doppelname fiktiven
Charakter, wodurch er sich aus den Kontexten seiner bisherigen Indienstnahme
lösen lässt und darüber hinaus den Schreib- und Lesefluss erleichtert: Kardorff-
Oheimb.

11 Bernold / Gehmacher 2003: Auto/Biographie, S. 21. Die Autorinnen waren in ihren For-
schungen zu Mathilde Hanzel-Hübner ebenfalls mit verschiedenen Namen konfrontiert und
nannten diese in der täglichen Arbeit bei ihrem (zeitweiligen) Kosenamen »Tilly«. In der
Quellenedition nutzten sie dagegen für ihre Kommentare und biografischen Texte durch-
gängig den fiktiven Namen »Tilly H.«.
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Zur biografischen Rezeption von Kardorff-Oheimb

Kardorff-Oheimbs Name begegnet in populär-biografischen wie wissenschaft-
lichen Untersuchungen, die sowohl das Interesse an der Akteurin als auch das
Nichtvorhandensein einer zuverlässigen biografischen Narration sichtbar ma-
chen und aus verschiedenen Perspektiven ein insgesamt diffuses Bild vom
›Gegenstand‹ erzeugen. Mit dem Erhalt des Reichstagsmandats im Juni 1920
setzte die Erfassung Kardorff-Oheimbs in biografischen Nachschlagewerken
ein12 : Auf ein kurzes Porträt im Reichstagshandbuch von 1920 folgten ver-
schiedene Lexikonartikel über die Politikerin, angefangen mit dem Vorläufer des
deutschen »Who is Who«: Degeners »Wer ist’s?« von 1922; bis zu ihrem To-
desjahr 1962 findet sich in jeder Auflage des »Wer ist wer?« ein Eintrag zu
Kardorff-Oheimb.13 Interessant ist die wechselnde Bedeutungszuschreibung
und Kategorisierung in der biografischen Wissens(neu)ordnung nach 1945: Ins
1954 erschienene »Lexikon der Frau in zwei Bänden« wurde Kardorff-Oheimb
als Politikerin und »tätig für die Gleichberechtigung der Frau« aufgenommen,
auch in der mehrmals aufgelegten populären Sammelbiografie »Große Frauen
der Weltgeschichte« gehört sie zu den ›tausend berühmten Frauen‹14. Anderer-
seits findet sie keine Erwähnung in der 1983 von Daniela Weiland veröffent-
lichten »Geschichte der Frauenemanzipation in Deutschland und Österreich«,
die auf der Grundlage von Quellenmaterial und neuer Forschungsliteratur
erstmals einen systematischen Überblick über die historische Frauenbewegung
vom Ende des 18. Jahrhunderts bis 1933 zu geben suchte.15 Auch in Benz’ und
Gramls erstmals 1988 herausgebrachtem Biographischen Lexikon zur Weimarer
Republik, das von den 500 »Lebensbeschreibungen von Frauen und Männer[n],
die in der Öffentlichkeit der Weimarer Republik eine Rolle spielten«, etwa 200
Biografien der Kategorie »Politiker« widmet, fehlt der Name Kardorff-Oheimb.16

Dagegen führen biografische Nachschlagewerke sowohl der Literatur- als auch

12 Eine ausführliche Bibliografie zu Kardorff-Oheimb mit weiteren Lexikonartikeln und bio-
grafischen Skizzen oder Studien befindet sich im digitalen Anhang zu dieser Arbeit, URL:
<www.v-r.de/baddack_kardorff-oheimb>.

13 Zuletzt in der 14. Auflage von 1956; die 15. Auflage erschien erst 1962, im Todesjahr Kar-
dorff-Oheimbs.

14 Lexikon der Frau in zwei Bänden 1954, Bd. 2, S. 170 (»Kardorff, Katharina v.«); Große Frauen
der Weltgeschichte 1975, S. 253 (»Katharina von Kardorff-Oheimb«).

15 Weiland näherte sich der historischen Frauenbewegung über Biografien wichtiger Prota-
gonistinnen und Institutionen an; insofern werden von den Parlamentarierinnen nur jene
Frauen erwähnt, die gleichzeitig in entsprechenden Frauenvereinen agierten, wobei sich
auch hier Unstimmigkeiten ergeben. So wurden z. B. die deutschnationalen Abgeordneten
Käthe Schirmacher und Paula Mueller-Otfried erfasst, während die Suche nach der Vorsit-
zenden des Katholischen Frauenbunds, Hedwig Dransfeld (Zentrum), vergeblich ist.

16 Benz / Graml 1988: Biographisches Lexikon. Ohnehin sind hier insgesamt nur 22 Frauen
verzeichnet, darunter acht in der Kategorie »Politiker«.
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der Politikgeschichte17 die Verfasserin mehrerer Sammelwerksbeiträge und
Politikerin, wie die frühere Reichstagsabgeordnete auch in der Neuen Deutschen
Biographie (NDB) von 197718 sowie im zwanzig Jahre später herausgebrachten
fünften Band der Deutschen Biografischen Enzyklopädie (DBE)19 verzeichnet
ist.

Neben Lexikonartikeln erschienen vereinzelte biografische Studien20 zu Kar-
dorff-Oheimb bereits zu deren Lebzeiten. Zunächst stellte Ende 1924 der Jour-
nalist Erich Dombrowski, der unter dem Pseudonym »Johannes Fischart«
zahlreiche Porträts für Die Weltbühne verfasst hat, Kardorff-Oheimb als einen
der wenigen weiblichen ›Neuen Politikerköpfe‹ vor.21 Vier Jahre später erschien
das Buch »Die deutsche Frau« der Staats- und Wirtschaftswissenschaftlerin
Hildegard Felisch mit einem längeren Porträt Kardorff-Oheimbs.22 1931 prä-
sentierte Kurt von Reibnitz, Erster Staatsminister des Freistaats Mecklenburg-
Strelitz, mit dem die Politikerin seit etlichen Jahren befreundet war, diese in
seinem Buch »Die große Dame« als letztes Glied einer langen, mit Rahel Varn-
hagen beginnenden Ahnenkette berühmter SalonniHren. Der Sozialdemokrat
schrieb Kardorff-Oheimb eine führende Rolle innerhalb der Berliner Gesell-
schaft der Zwanzigerjahre zu – illustriert anhand einzelner Begebenheiten, die
sich in ihrem politischen Salon abgespielt haben sollen.23 Auch die Schriftstel-
lerin und Journalistin Ilse Reicke zeigte sich von Kardorff-Oheimbs Bedeutung
überzeugt. Mehrfach drängte sie die 14 Jahre ältere Freundin, eine »Selbstbio-
graphie«24 zu verfassen, und spielte schließlich als Mitautorin und Herausge-
berin eine aktive Rolle bei der Niederschrift von Kardorff-Oheimbs Erinne-
rungen, die drei Jahre nach deren Tod erschienen.25 Darüber hinaus verarbeitete
Reicke ihren Einblick in die Lebensgeschichte der Politikerin zu würdigenden

17 Kürschners Deutscher Literatur-Kalender, Jg. 52, 1952, S. 496; Deutsches Literatur-Lexikon
31981, Bd. 8, S. 911; Kosch 1963: Biographisches Staatshandbuch, Bd. 2, S. 632; Broszat /
Weber 1990: SBZ-Handbuch, S. 943; Schumacher 31994: M.d.R., S. 349.

18 Konrad Reiser : »Kardorff, Katharina, geborene van Endert«, in: NDB (11) 1977, S. 149
[Onlinefassung]; URL: <www.deutsche-biographie.de/pnd124427103.html> (18. 1. 2016).

19 DBE 1997, Bd. 5, S. 434.
20 Richter / Hamacher 2009: Biographische Kleinformen, S. 140.
21 [Erich Dombrowski]: »Neue Politikerköpfe von Johannes Fischart, XXVIII. Katharina von

Oheimb«, Die Weltbühne, 20. Jg., Nr. 49, 2. 12. 1924, S. 834, abgedruckt in ders. 1925: Neue
Köpfe, S. 301–305. In einer früheren Reihe (»Politiker und Publizisten«) hatte Fischart alias
Dombrowski vereinzelt auch andere Frauen vorgestellt: Rosa Luxemburg (XLVI), Käthe
Schirmacher (LXI); Helene Stöcker (LXIII); und Luise Zietz (LXVII), alle ebd. , 15. Jg., Nr. 3,
16. 1. 1919, S. 59–61; Nr. 21, 15. 5. 1919, S. 556–558; Nr. 23, 29. 5. 1919, S. 623–626; und Nr. 29,
10. 7. 1919, S. 34–36.

22 Felisch 1918: Die deutsche Frau, S. 374–383.
23 Reibnitz 1931: Die große Dame, S. 201–214. Vgl. auch ders. 1929: Gestalten, S. 10, 64, 102,

106, 123 u. 191f.
24 Ilse Reicke-v. Hülsen an K. v. Kardorff, 10. 10. 1938, BAK N1039, Bd. 13c, Bl. 112.
25 Kardorff-Oheimb [1965]: Politik und Lebensbeichte.
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Zeitungsporträts anlässlich des 80. Geburtstags Kardorff-Oheimbs26 und erin-
nerte zweieinhalb Jahrzehnte später in zwei längeren Sammelwerksbeiträgen
und stark hagiografischer Manier an die einstige Weggefährtin.27

An kritischer Distanz mangelt es auch den meisten jener biografischen An-
näherungen, die sich aus lokalhistorischem Interesse bisher mit Kardorff-
Oheimb befasst haben. Dies gilt für einen kurzen Text, den die Parlamentarierin
Anni Brandt-Elsweiler 1993 der in Neuss geborenen Reichstagsabgeordneten
widmete,28 genauso wie für eine Reihe von Zeitungsartikeln, mit denen in Goslar
etwa alle zehn Jahre an die frühere Einwohnerin und ihre prominenten Besucher
erinnert wurde.29 Dank frauenpolitischer Initiative hat hier in den letzten Jahren
eine differenziertere Aufarbeitung des Wirkens Kardorff-Oheimbs in der Stadt
am Harz eingesetzt; auf dieser Grundlage wurde Goslar 2011 als »frauenORT
Katharina von Kardorff-Oheimb« durch den niedersächsischen Landesfrauen-
rat, der mit dem Konzept der frauenORTe eine stärkere Berücksichtigung von
Frauengeschichte in der kulturtouristischen Vermittlung initiiert hat, aner-
kannt.30 In Berlin andererseits hat unlängst die Politologin Claudia von G8lieu
auf der Grundlage eigener Archivrecherchen eine informative populärwissen-
schaftliche Skizze zu Kardorff-Oheimb veröffentlicht, die allerdings durch die
vielfache (und unbelegte) Verwendung zeitgenössischer Zitate vor allem ste-
reotype Zuschreibungen der Vergangenheit neu aufbereitet.31 Sehr viel kriti-
scher und nuancenreicher zeigt sich demgegenüber das kurze biografische
Porträt, das Renate Genth 1996 auf Grundlage ihrer Untersuchungen zum po-
litischen Handeln von Frauen im Nachkriegs-Berlin über Kardorff-Oheimb
vorgelegt hat.32

26 Reicke, Ilse: »Eine Dame, mit Leidenschaft der Politik verschrieben«, Frankfurter Allgemeine
Zeitung, 31. 12. 1958, Presseausschnitt in BPA-Pressearchiv ; dies. : »Eine Frau in der großen
Politik«, Telegraf, 31. 12. 1958, ZHSF-Dossier Kardorff-Oheimb.

27 Reicke 1984: »Durch ein Stückchen Ja deutsche Erde schützen«; dies. 1984: »Kathinka«.
28 Brandt-Elsweier 1993: Katharina von Kardorff-Oheimb.
29 Mehrere Artikel von Hans Hahnemann: »Prominenz um ›Kathinka‹ von Oheimb«, Goslar-

sche Zeitung, o. Nr., 7. 4. 1962; »Goslar : Treffpunkt der Prominenz. Katharina von Kardorff-
Oheimb: ›Politik und Lebensbeichte‹«, ebd. , o. Nr., 21. 12. 1965; »Ihr Ziel : Frauen in die
Politik einführen«, ebd. , o. Nr., 2. 1. 1979; »Die ungekrönte Königin Deutschlands«, Goslarer
Programm, 30. Jg. (1979), Nr. 1; »Katharina von Kardorff-Oheimb«, Goslarer Bergkalender,
362. Jg. (1980), S. 69–72; »Katharina von Kardorff-Oheimb«, Goslarer Programm, 38. Jg.,
Nr. 2, Feb. 1987; »›Kathinka‹ schrieb Geschichte, und sie liebte die Jagd«, Goslarsche Zeitung,
o. Nr., 24. 3. 1987. Außerdem: Ursula Müller : »Goslars ›moderne Madame de Sta[l‹«, Gos-
larsche Zeitung, o. Nr., 16. 12. 1999; Thuerk 2007: Sie lebten auch in Goslar…

30 Siehe hierzu die Selbstbeschreibung der Initiative durch den Landesfrauenrat Niedersachsen
online, URL: <landesfrauenrat-nds.de/Frauenorte/3.html> (18. 1. 2016).

31 G8lieu 2005: Katharina von Oheimb–Kardorff; vgl. dies. 2000: Pionierinnen, S. 159f.
32 Genth 1996: Katharina von Kardorff(-Oheimb).
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Zum Forschungsstand

Im wissenschaftlichen Diskurs begegnet die Akteurin in Untersuchungen ver-
schiedener Forschungsbereiche – dabei mal als SalonniHre, mal als reiche
Wirtschaftsbürgerin bzw. Unternehmerin, als Parlamentarierin, liberale bzw.
bürgerliche Politikerin oder als Vertreterin der Frauenbewegung auftretend. In
fast allen Darstellungen nimmt Kardorff-Oheimb einen irgendwie nicht klar
einzuordnenden Platz ein, erscheint sie entweder hervorgehoben oder margi-
nalisiert, in jedem Fall aber nicht ignorierbar. Da sich hieraus nicht nur Relevanz
und perspektivische Vielfalt der Biografie Kardorff-Oheimbs, sondern wichtige
Ansatzpunkte für die theoretische und inhaltliche Annäherung an das Schreiben
einer solchen ergeben, werden diese Forschungen im Folgenden etwas aus-
führlicher und gruppiert nach den je angesprochenen Kategorisierungen Kar-
dorff-Oheimbs dargestellt.

Eine Dissertation an der Freien Universität Berlin von 1954 über die »Berliner
Gesellschaft«33 nach dem Ende des Kaiserreichs nennt Kardorff-Oheimb auf der
Grundlage von Memoiren und Zeitzeugenberichten eine für den republikanisch
gesinnten Teil dieser Gesellschaft äußerst wichtige SalonniHre. Ihr politischer
Salon, so der Verfasser Helmut Weidmüller, sei »einer der größten und politisch
wirkungsvollsten Umschlagplätze in Berlin während der Weimarer Republik«
gewesen.34 45 Jahre später identifiziert Petra Wilhelmy in ihrer umfassenden
Darstellung der Geschichte der Berliner Salons Kardorff-Oheimbs politischen
Salon der Zwanzigerjahre als neu- und einzigartige Erscheinung, mit der die
Entwicklung der politischen Salons zugleich zu einem Abschluss gebracht
worden sei.35 Die habituelle Fähigkeit Kardorff-Oheimbs zur Führung eines
Salons verdankte sich nicht zuletzt ihren sozialen Praktiken als vermögende
Wirtschaftsbürgerin, wie sie sie in ihrer zweiten Ehe mit dem Industriellen Ernst
Albert von 1907 bis 1911 hatte entfalten können. Auf diesen Erfahrungsraum
verweist Dolores Augustine in ihrer sozialhistorischen Analyse der wilhelmi-
nischen Wirtschaftselite, einer Untersuchungsgruppe von etwa 500 »wealthy
businessmen« am Ende des Kaiserreichs, zu denen auch die Unternehmerfamilie
Albert in Wiesbaden zählte. Deren großbürgerlicher Lebensstil äußerte sich in
opulent zur Schau getragenem Reichtum sowie einer ausgeprägten Geselligkeit,
in welcher der Frau eine zentrale Rolle zukam.36 Als sich Kardorff-Oheimb ein

33 Weidmüller 1956: Die »Berliner Gesellschaft«. Darunter versteht der Autor eine nicht näher
definierte »high society« der Hauptstadt, von welcher er jenen Teil untersuchte, der durch
»rege Teilnahme am gesellschaftlichen Verkehr aller Art der Öffentlichkeit als die tatsäch-
liche Berliner Gesellschaft erschien«. Ebd., S. 6.

34 Ebd., S. 62f.
35 Wilhelmy 1989: Der Berliner Salon, S. 390.
36 Vgl. Augustine 1994: Patricians & Parvenues, S. 69, 78, 103–117, 242, 248.
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knappes Jahrzehnt später die Politik zur neuen Lebensaufgabe erkor, tat sie dies
als finanziell unabhängige »Fabrikantin«37, nachdem sie von ihrem früh ver-
storbenen zweiten Mann nebst einem umfangreichen Kapitalvermögen zwei
Keramik produzierende Betriebe im Rhein-Main-Gebiet geerbt hatte. Darauf,
dass die Politikerin von der zeitgenössischen Presse entsprechend auch als
Unternehmerin rezipiert wurde, hat Christiane Eifert aufmerksam gemacht38

und damit einen Aspekt betont, der sowohl in der bisherigen Historiografie zu
Kardorff-Oheimb als auch in der deutschen Wirtschaftsgeschichte nach wie vor
›unterbelichtet‹ ist.39

Mehr Beachtung hat demgegenüber die Parlamentarierin erfahren. Schon in
der Weimarer Republik behandelten einige politikwissenschaftliche Studien die
(national-)parlamentarische Arbeit von Frauen; insbesondere Regine Deutsch –
als Mitglied der Deutschen Demokratischen Partei (DDP) und des Bundes
Deutscher Frauenvereine (BDF) selbst politisch aktiv – dokumentierte die
Mitarbeit von Frauen sämtlicher Fraktionen in Nationalversammlung und
Reichstag.40 Kardorff-Oheimbs Name findet sich auch in mehreren sozialwis-
senschaftlich inspirierten Arbeiten der 1970er- und 1980er-Jahre, welche die
Rolle der weiblichen Abgeordneten in früheren deutschen Parlamenten analy-
sierten.41 Größere Aufmerksamkeit widmete aber erst Heide-Marie Lauterer der
einstigen Reichstagsabgeordneten in ihrem 2002 erschienenen Buch »Parla-
mentarierinnen in Deutschland«. Darin behandelt die Historikerin Kardorff-
Oheimb als eine von »zwölf prominente[n] Berufspolitikerinnen, die als Abge-
ordnete ihrer Parteien in die Nationalversammlung und in den Reichstag ge-
wählt wurden«,42 und deren politisches Selbstverständnis, Verhalten und Han-
deln die Autorin über die Zäsuren von 1933 und 1945 hinweg verfolgt. Im Ver-
gleich zu ihren bürgerlichen Parlamentskolleginnen betont Lauterer den
ungewöhnlichen Lebensweg Kardorff-Oheimbs, die als reiche Besitzbürgerin
und »Autodidaktin«,43 wie auch als sechsfache Mutter und insgesamt viermal
Verheiratete aus dem Rahmen gefallen sei.44 Darüber hinaus wurde die Parla-

37 So lautete ihre selbst gewählte Berufsbezeichnung im Reichstagshandbuch 1920, S. 295.
38 Eifert 2004: Eroberung einer Männerdomäne; dies. 2011: Deutsche Unternehmerinnen,

S. 169.
39 Schmidt 2002: Im Schatten der »großen Männer«, v. a. S. 211. Vgl. Eifert 2011: Deutsche

Unternehmerinnen, S. 8.
40 Deutsch 1922: Zwei Jahre parlamentarischer Frauenarbeit; dies. 1924: Parlamentarische

Frauenarbeit.
41 Fessenden 1976: The Role of Woman Deputies, S. 105, 111f. ; Dalades 1976: Parlamentarie-

rinnen, S. 13; Weller / Groß / Pampel (Bearb.) 1983: Parlamentarierinnen, S. 13. Kurze Er-
wähnung findet Kardorff-Oheimb auch in jüngeren Analysen zum Reichstag: Mergel 2003:
Parlamentarische Kultur, S. 124, 134, 136, 170; Cullen 21999: Der Reichstag, S. 209.

42 Lauterer 2002: Parlamentarierinnen, S. 11.
43 Ebd., S. 30.
44 Ebd., S. 33.
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mentarierin aus regionalhistorischer Perspektive dargestellt : Als Abgeordnete
des Wahlkreises Magdeburg-Anhalt findet sie sich in Elke Stolzes Studie zu
»Politikerinnen der Region Sachsen-Anhalt 1918–1945«.45

Sehr dünn nimmt sich die wissenschaftliche Rezeption der liberalen Partei-
politikerin aus, und das, obwohl Kardorff-Oheimb im Laufe ihres Lebens in drei
verschiedenen Parteien – Deutsche Volkspartei (DVP), Reichspartei des deut-
schen Mittelstandes (Wirtschaftspartei) und Liberal-Demokratische Partei
(LDP) – auf höchster Ebene aktiv war. In der umfangreichen Monografie Ludwig
Richters zur DVP, für die der Autor auch den Nachlass Kardorff-Oheimbs her-
angezogen hat, findet die Politikerin einige Male Erwähnung, allerdings redu-
ziert auf ihre wachsende Gegnerschaft zu Gustav Stresemann und ohne eine
Berücksichtigung der Strukturbedingungen weiblicher Partizipation innerhalb
der Parteiorganisation und -kommunikation.46 Dieser Aufgabe hat sich erst-
malig Raffael Scheck angenommen, indem er in seiner Arbeit »Mothers of the
Nation. Right-Wing Women in Weimar Germany« die Arbeitsstrukturen und
politischen Themen von Frauen sowohl auf lokaler als auch nationaler Ebene der
DVP sowie der Deutsch-Nationalen Volkspartei (DNVP) untersuchte.47 Neben
Parteipresse und diversen Dokumenten hat Scheck zu diesem Zweck auch den
Nachlass Kardorff-Oheimbs ausgewertet, die er – darin der Einschätzung Lau-
terers ganz ähnlich – als eine ungewöhnliche Figur innerhalb der Gruppe der
DVP-Frauen charakterisiert.48 Was die Reichspartei des deutschen Mittelstan-
des, in der Kardorff-Oheimb von 1925 bis 1927 Mitglied war, betrifft, so verweist
Martin Schumacher kurz auf die kaum in Erscheinung tretende Frauenorgani-
sation dieser Partei und erwähnt in diesem Zusammenhang auch Kardorff-
Oheimb.49 Demgegenüber ignorierten die meisten parteihistorischen Studien
zur LDP das Engagement der bekannten Politikerin, die bis zu ihrem Austritt
1947 ein Dreivierteljahr lang Vorsitzende des Landesfrauenausschusses Berlin
war und sich um den Aufbau einer Frauenorganisation des liberal-demokrati-

45 Stolze 2007: Die weiblichen »Herren Abgeordneten«, S. 50–56. Allerdings beruht diese
Darstellung fast ausschließlich auf Kardorff-Oheimb [1965]: »Politik und Lebensbeichte«.

46 Richter 2002: Die Deutsche Volkspartei (Seitenangaben im Personenregister). In früheren
Untersuchungen zur DVP findet Kardorff-Oheimb, mit Ausnahme einer einzigen Fußnote in
Döhn 1970: Politik und Interesse, S. 358 (Anm. 1507), gar keine Erwähnung. Vgl. Jones 1988:
German Liberalism; Ruge 1984: Deutsche Volkspartei; Albertin 1972: Liberalismus und
Demokratie; Hartenstein 1962: Die Anfänge. Demgegenüber enthält die Dokumentation von
Quellen aus den Führungsgremien der DVP einige Hinweise auf Kardorff-Oheimbs Funk-
tionen im Geschäftsführenden Ausschuss und Frauenausschuss. Kolb / Richter 1999: Na-
tionalliberalismus (Seitenangaben im Personenregister).

47 Scheck 2004: Mothers of the Nation. Vgl. ders. 2007: Die Partei als Heim und Familie.
48 Scheck 2004: Mothers of the Nation, S. 34.
49 Schumacher 1972: Mittelstandsfront und Republik, S. 65. Ohne Hinweise auf weibliche

Parteimitglieder hingegen: Fritsch 1985: Reichspartei des deutschen Mittelstandes.

Einleitung20

http://www.v-r.de/de


Cornelia Baddack: Katharina von Kardorff-Oheimb (1879–1962) in der Weimarer Republik

© 2016, V&R unipress GmbH, Göttingen
ISBN Print: 9783847106142 – ISBN E-Book: 9783847006145

schen Berliner Landesverbands verdient machte.50 Hier verdanken sich die
Hinweise auf Kardorff-Oheimb allein frauenhistorischer Aufarbeitung: Neben
der schon erwähnten Arbeit von Lauterer51 ist dabei vor allem der Beitrag von
Renate Genth und Ingrid Schmidt-Harzbach im Sammelband »Frauenpolitik
und politisches Wirken von Frauen im Berlin der Nachkriegszeit 1945–1949« zu
nennen.52

Über den Rahmen ihres parteilichen Engagements hinaus war Kardorff-
Oheimb im Kontext verschiedener liberaler bzw. bürgerlicher Institutionen und
Organisationen tätig, was in der entsprechenden Forschungsliteratur allerdings
wenig bis gar keinen Niederschlag gefunden hat. Frickes Lexikon der bürgerli-
chen Parteien verweist auf ihre Verbindungen zu bürgerlichen Sammlungsbe-
wegungen am Ende der 1920er-Jahre, die neben dem Entstehen interessenge-
bundener Splitterparteien allgemein als Symptom für das Zusammenbrechen
der bürgerlichen Mitte gewertet werden.53 So fällt ihr Name im Kontext der
Liberalen Vereinigung und des von dieser 1928 im Reichstag veranstalteten Li-
beralen Tags, wo Kardorff-Oheimb neben Wilhelm Kahl und Friedrich Meinecke
als Hauptrednerin aufgetreten war.54 Dass die bürgerliche Politikerin außerdem
an der Deutschen Hochschule für Politik (DHP), Berlin, einer der wichtigsten
nichtstaatlichen Lehrinstitutionen, die einem liberalen Konzept der Weimarer
Republik verpflichtet war, als Abteilungsleiterin mitgewirkt hat, findet in der
Forschungsliteratur zur DHP hingegen keine Erwähnung.55

Einer Rezeption als Persönlichkeit des deutschen Liberalismus zumindest
nicht förderlich dürfte dabei Kardorff-Oheimbs gesamtdeutsches Engagement

50 Frölich 1998: Die LDPD 1945–1990; Itzerott 1982: Die Liberal-Demokratische Partei.
Demgegenüber erwähnen ein Aufsatz von Horst Dähn im SBZ-Handbuch sowie eine neuere
Untersuchung zu den Berliner Liberalen von Hans-Volker Schwarz Kardorff-Oheimb mit
ihren politischen Funktionen zumindest im Anhang. Dähn 1990: Liberal-Demokratische
Partei Deutschlands, S. 562f.; Schwarz 2007: Die Berliner Liberalen, S. 662. Dabei macht
Schwarz darauf aufmerksam, dass trotz der »Dominanz männlicher leitender Funktionäre«
der Landesverband Berlin »in zahlreichen Schlüsselpositionen mit Frauen besetzt« war.
»Hier sind in vorderster Reihe vor allem Marie-Elisabeth Lüders, Magda Schroedter, Ella
Barowsky, Katharina von Kardorff-Oheimb, Liesel Beyer, Elly von Holleben, Nora Melle und
Wilhelmine Schirmer-Pröscher zu nennen, die fach- und frauenpolitische Akzente in der
Arbeit des LV Berlin der LDP setzten.« Ebd., S. 75; s. a. , S. 93–95.

51 Lauterer 2002: Parlamentarierinnen, S. 297–301.
52 Genth / Schmidt-Harzbach 1996: Frauen in den Parteien, v. a. S. 143–150.
53 Hierzu allgemein und ohne Nennung Kardorff-Oheimbs: Albertin 1997: Die Auflösung der

bürgerlichen Mitte, v. a. S. 81–85; Jones 1988: German Liberalism, v. a. S. 309–322.
54 Liberale Vereinigung (Hg.): Liberaler Tag im Deutschen Reichstag. Berlin, den 1. Juli 1928,

Dresden 1928, S. 15–18.
55 Nickel 2004: Politik und Politikwissenschaft ; Missiroli 1988: Die Deutsche Hochschule für

Politik. Diese Ignoranz traf auch Gertrud Bäumer, die intensiv an Planung und inhaltlicher
Ausgestaltung der von Friedrich Naumann initiierten »Staatsbürgerschule«, der späteren
DHP, beteiligt war. Vgl. Schaser 22010: Lange und Bäumer, S. 250–258.
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Anfang der 1950er-Jahre gewesen sein. Als Initiatorin des »Arbeitskreises für
deutsch-deutsche Verständigung und einen gerechten Friedensvertrag«, der in
einer durch die Automatismen des Kalten Krieges äußerst zugespitzten politi-
schen Situation genauso wie die – ebenfalls unter Beteiligung Kardorff-Oheimbs –
aus ihm hervorgegangene Deutsche Sammlung als ›kommunistische Tarnor-
ganisation‹ eingestuft wurde, geriet die bis dahin angesehene Politikerin in
Westdeutschland arg in Misskredit.56 Auch in der Forschung überwiegen die-
jenigen Darstellungen, welche die Deutsche Sammlung und andere neutralisti-
sche Gruppierungen als von östlicher Seite initiiert, koordiniert und zum Teil
finanziert und die westlichen Hauptakteure als entsprechend manipuliert be-
trachten.57 Zur Differenzierung dieser dichotomisierenden Sichtweise hat ins-
besondere die biografische Perspektive beigetragen, und entsprechende Ar-
beiten zu Wilhelm Elfes und Joseph Wirth enthalten sehr ausführliche Hinweise
auf Kardorff-Oheimbs diesbezügliches Engagement.58

Am Beispiel Kardorff-Oheimbs, deren politischer Beitrag nachträglich mar-
ginalisiert erscheint, wird ein strukturelles Defizit der historischen Liberalis-
mus-Forschung offensichtlich, auf das Angelika Schaser vor einigen Jahren
hingewiesen hat. Diese ist »zu einem erheblichen Teil als Parteiengeschichte und
biographische Forschung konzipiert«,59 wobei erstere als geschlechtsneutrale
Institutionengeschichte praktiziert wird und sich letztere ausschließlich für
führende Liberale männlichen Geschlechts interessiert. Einzige Ausnahme von
dieser Tradition bildet für den Linksliberalismus Schasers Doppelbiografie zu
der zentralen Figur der DDP, Gertrud Bäumer, und ihrer langjährigen politi-
schen Partnerin und Lebensgefährtin Helene Lange.60 Für den in der Weimarer
Republik durch die DVP zumindest in Teilen vertretenen Rechtsliberalismus,
der vor allem aufgrund der historischen Bedeutung Stresemanns Thema einer
ganzen Reihe von parteihistorischen wie biografischen Untersuchungen ist,
fehlen Frauen- und Genderperspektiven bisher völlig.61 Erste Ansätze zu einer
Öffnung gegenüber einem lange vernachlässigten Untersuchungsgegenstand

56 Vgl. Baddack 2016: Zäsuren.
57 Aus der umfangreichen Literatur seien hier stellvertretend für die dominierende ›westliche‹

Perspektive genannt: Volkmann 1990: Die innenpolitische Dimension; Gallus 22006: Die
Neutralisten, S. 258. Für Lesarten, die stärker auf die politischen Handlungsspielräume und
Motive der damaligen Opponenten gegen die Westbindung eingehen, vgl. den Sammelband
von Bald / Wette 2008: Alternativen zur Wiederbewaffnung.

58 Esser 1990: Wilhelm Elfes, S. 200–202, 217–246; Lütgemeier-Davin 2008: Wilhelm Elfes,
S. 95–97; Hörster-Philipps 1998: Joseph Wirth, S. 767–804.

59 Schaser 2003: Liberalismus-Forschung und Biographie, hier S. 193.
60 Schaser 22010: Helene Lange und Gertrud Bäumer ; vgl. dies. 1996: Bürgerliche Frauen;

dies. / Schüler-Springorum 2010: Einleitung.
61 Ergänzend zu der in Anm. 46 genannten DVP-Literatur vgl. für neuere Forschungsper-

spektiven auf »Gustav Stresemann und seine Zeit« den Sammelband Pohl 2002: Politiker und
Bürger ; jüngst außerdem ders. 2015: Gustav Stresemann.
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verdanken sich in der Regel der biografischen Forschung von Autorinnen, die
zumindest in forschungsinstitutioneller Hinsicht nicht zum engeren Kreis der
historischen Liberalismus-Forschung zählen, angefangen mit einer 2007 her-
ausgegebenen, populärwissenschaftlich angelegten Sammlung von ›Lebensbil-
dern‹ zu liberalen Politikerinnen, für die explizit auch das Porträt einer volks-
parteilichen Politikerin – nämlich Kardorff-Oheimb – angefragt wurde.62 2011
publizierte außerdem das Jahrbuch zur Liberalismus-Forschung einen Beitrag,
der in einem doppelbiografischen Zugriff die politischen Erfahrungen zweier
DVP-Politikerinnen – Kardorff-Oheimb und Else Frobenius – im Verlauf der
Weimarer Republik vergleichend gegenüberstellt.63 Dies alles sind bisher noch
vereinzelte Perspektiven; eine Beantwortung der unverzichtbaren »Frage nach
den Geschlechterverhältnissen in Theorie und Praxis« steht für die Geschichte
des deutschen Liberalismus noch aus.64

In einer letzten Forschungsperspektive begegnet Kardorff-Oheimb als Ver-
treterin der Frauenbewegung. Auf ihr erstes diesbezügliches Engagement gibt
Christina Klausmann wichtige Hinweise, allerdings ohne eine Verbindung zur
späteren Reichstagsabgeordneten herzustellen: Unter dem Namen Kathinka
Albert engagierte sich diese von 1907 bis 1909 im frisch gegründeten »Frank-
furter Mutterschutz« – einer Ortsgruppe des Mutterschutzbundes –, dessen
Arbeit Klausmann ausführlich in ihrer Monografie über Politik und Kultur der
Frankfurter Frauenbewegung im Kaiserreich dargestellt hat.65 Dabei sind es vor
allem Untersuchungen über das politische Engagement von Frauen nach dem
Zweiten Weltkrieg, welche die Politikerin explizit als eine der »führende[n]
Vertreterinnen der alten Frauenbewegung« wahrnehmen. So verweist die hier
zitierte Elke Schüller in ihrer Studie »Wege der Politik von Frauen in der
Nachkriegszeit« aus der Lokalperspektive Frankfurt am Mains auf Kardorff-
Oheimbs Teilnahme am ersten größeren Frauentreffen der Westzonen in Bad
Boll im Mai 1947 sowie am Interzonalen Frauenkongress anlässlich der Jahr-
hundertfeier der Nationalversammlung in der Frankfurter Paulskirche ein Jahr
später.66 Irene Stoehr wiederum hat dargestellt, wie sich in Berlin die alte
Frauenbewegung neu zu organisieren suchte, und benennt Kardorff-Oheimb als
»eines der prominentesten Mitglieder des Wilmersdorfer Frauenbundes«, der

62 Schwaetzer 2007: Die liberale Frauenbewegung, darin Baddack 2007: Katharina von Kar-
dorff-Oheimb, S. 81–96.

63 Baddack / Helling 2011: Geschlecht, Staat, Partizipation.
64 Langewiesche 1995: Liberalismus und Region, S. 18. Vgl. Hausen 2010: Liberalismus und

Frauenemanzipation, S. 39–42.
65 Klausmann 1997: Politik und Kultur, S. 212–234.
66 Schüller 2005: »Frau sein heißt politisch sein«, S. 232f. , 293 (Zitat), 327; s. a. die Bezeichnung

als eine »Frau der alten Frauenbewegung« bei Genth / Schmidt-Harzbach 1996: Frauen in
den Parteien, S. 149.
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sich im Winter 1945/46 unter dem Vorsitz von Agnes von Zahn-Harnack ge-
gründet hatte.67 In jenen Arbeiten, die sich mit der organisierten bürgerlichen
Frauenbewegung der Weimarer Republik befassen, spielt Kardorff-Oheimb
indes keine Rolle, da sie weder im Vorstand des BDF oder in einer der ange-
schlossenen Organisationen aktiv war.68 Ihr frauenbewegtes Engagement im
Bereich »staatsbürgerliche Erziehung von Frauen«, einem Hauptanliegen auch
der im BDF organisierten Frauenbewegung,69 geriet so außer Acht. Einzig be-
kannt und in entsprechenden Studien oft zitiert wurde ihr 1931 erschienener
Beitrag »Brauchen wir eine Frauenpartei?«, worin sich die Politikerin mit einer
Frage beschäftigte, die während der gesamten Zwanzigerjahre von mehr oder
weniger allen politisch aktiven Frauen diskutiert wurde.70

Theoretisch-konzeptionelle Überlegungen

Die Konzeption der hier vorgelegten biografischen Untersuchung Kardorff-
Oheimbs entwickelte sich aus einer Reihe von Überlegungen – angefangen mit
einer Absage an den in der Geschichtswissenschaft weitverbreiteten Typ der
politischen Biografie. Eine solche stellt den Faktor »Karriere«, gemessen an der
Übernahme von politischen Verantwortungen, Funktionen und Ämtern, in den
Vordergrund.71 Abgesehen davon, dass eine solche Sichtweise für Kardorff-
Oheimb wie für Politikerinnen der Weimarer Republik generell wenig er-
kenntnisreich ist, weil sich die Chance auf derart definierte politische Erfolge
mit der Einführung des Frauenstimmrechts bzw. dem neuen Reichsvereinsge-
setz zehn Jahre zuvor gerade erst eröffnet hatte, ist eine Anordnung abzulehnen,
die implizit das ›politische‹ vom vermeintlich ›privaten‹ Leben trennt und das
politische Handeln in eine wie auch immer gestaltete öffentliche Sphäre setzt.72

67 Stoehr 1996: Traditionsbewußter Neuanfang, S. 193–228, hier 208.
68 Greven-Aschoff 1981: Die bürgerliche Frauenbewegung; Frevert 1990: Frauen auf dem Weg;

Gerhard 2001: Neue Staatsbürgerinnen; dies. 1990: Unerhört; Schaser 2006: Frauenbewe-
gung. Vgl. Baddack 2015: Bewegte Frau am Rande der Frauenbewegung.

69 Wex 1929: Staatsbürgerliche Arbeit.
70 Vgl. Schüller 2000: Frauenparteien, S. 66; Boak 1990: Women in Weimar Politics, S. 388.
71 Vgl. Hartmann 2007: Persönlichkeit und Politik, S. 39f. Eine Art Beharrungsschrift zu

»Gegenwart und Zukunft der politischen Biographie« liefert Kraus 2007: Geschichte als
Lebensgeschichte, worin sich der Politikhistoriker kritisch mit neueren theoretischen Re-
flexionen sowohl zur »Biographie« als auch zum »Politischen« auseinandersetzt, die er –
unter Verweis auf Wilhelm Dilthey und in der Summe nicht überzeugend – als im Grunde
schon immer Dagewesenes abqualifiziert.

72 Kritiken an der Dichotomie öffentlich vs. privat gibt es, seit es feministische Theorie gibt.
Cohen 1994: Das Öffentliche und das Private, S. 303. Vgl. Benhabib 1998: Models of Public
Space; Boukrif u. a. 2002: Einleitung; Brückner 1994: Geschlecht und Öffentlichkeit; Klaus
2001: Das Öffentliche im Privaten.
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Dass diese Form der Biografie entsprechend selten auf Frauen bezogen wird,
zeigt die Tatsache, dass unter etwa hundert neu erschienenen »politischen
Biographien«, die der Katalog der Deutschen Nationalbibliothek von 2000 bis
2015 mit diesem Titelstichwort verzeichnet, die Biografien zu lediglich drei
Frauen zu finden sind: Kaiserin Judith, Angela Merkel und Aung San Suu Kyi.73

Im selben Zeitraum erschienene Biografien politisch aktiver Frauen folgen in der
Regel anderen Definitionen und Konzeptionen.74

Auch die jüngere Tradition einer wissenschaftlichen »Frauenbiographik« ist
insofern zu hinterfragen, als sie entgegen ihres feministischen Anspruchs, aus
dem heraus sie in den 1970er-Jahren entstand, »im Wesentlichen den Prämissen
der früheren Männerbiographik folgt«.75 Indem sie einzelne Protagonistinnen
aus Literatur, Kunst oder Frauenbewegung dem Vergessen entriss, hat »femi-
nistische Biographik« gegenüber einer pseudo-universalen »Geschichtsschrei-
bung, die nicht nur ihren Kanon weitgehend auf Männer begrenzte, sondern
auch gegenüber den Erfahrungen der Frauen in der Geschlechterordnung ihrer
Zeit blind war«76, ein notwendiges Korrektiv geliefert. Die Form Biografie als
solche wurde dabei allerdings selten in Frage gestellt, sondern letztendlich
»Weiblichkeit als Identitätskategorie« reproduziert und einem als männlich
qualifizierten Erwerbsleben entgegengesetzt.77

Angestoßen durch poststrukturalistische Denkansätze hat sich der einstige
Fokus auf die Überwindung gesellschaftlicher Benachteiligung von Frauen ge-
genüber Männern längst verschoben: Heute drehen sich gender- und biogra-
fietheoretische Diskussionen um die Frage, »was Geschlecht überhaupt ist und
wie die Konstitution und Reproduktion der Geschlechter mit jener der Sub-
jektivität zusammenhängt.«78 Die Vorstellung von einem autonomen »Subjekt«

73 Armin Koch: Kaiserin Judith – eine politische Biographie, Husum 2005; Wolfgang Stock:
Angela Merkel. Eine politische Biographie, München 2005; Hans-Bernd Zöllner / Rodion
Ebbighausen: Die Tochter – Aung San Suu Kyi. Eine politische Biographie, Angermünde
2015.

74 Z. B. Schneider-Ludorff 2001: Magdalene von Tiling; Schaser 22010 [2000]: Helene Lange und
Getrud Bäumer.

75 Marian / N& Dhfflill 2009: Einleitung, S. 159. Vgl. Klein / Schnicke 2009: Historischer Abriss
(20. Jahrhundert), S. 261f.

76 Marian / N& Dhfflill 2009: Einleitung, S. 159. Für eine ausführliche Diskussion des Stellen-
werts von Frauenbiografien in der Geschichtswissenschaft vgl. Schaser 2008: Women’s
Biography.

77 Marian / N& Dhfflill 2009: Einleitung, S. 161.
78 Ebd., S. 162. Vgl. den historischen Überblick zur »Biographik zwischen Theorie und Praxis«

von Christian Klein im Sammelband »Grundlagen der Biographik«: Klein 2002: Einleitung.
Zur stark angewachsenen biografietheoretischen Literatur vgl. die Auswahlbibliografie in
Fetz 2009: Die Biographie, v. a. S. 537–550. Dieses Handbuch sowie Klein 2009: Handbuch
Biographie sind grundlegend für einen umfassenden Überblick und einzelne Aspekte in
verschiedenen Disziplinen, Formen und Anwendungsfeldern.
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